
Gedanken über Russland [Schluss]

Autor(en): Fankhauser, A.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 6 (1916)

Heft 34

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-640951

PDF erstellt am: 19.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640951


400 DIE BERNER WOCHE

reootutionen getrieben. Um einen äu&eren Daft 311 gewinnen,
etablierte -er fid), aber ba tarnen bie Sorgen um bas tägliche

Srot, bie 3weifet an einer belferen 3utunft, ein Sag auf
bie 2Bo[)U)abenbett, eine ©mpörung über bie Ungeredjtigfeit
bienieben. 93ier 3at)re lang mufete er barben. 3mmer wieder

nahm er fiel) oor, alles 311 »erlaufen unb fort3Ü3ieben,

nur Stetten oerbinberte ibn baran. Cr betam toobl einige

gute Patienten, aber bie tonnten ibn nidjt ernähren, unbs

ba3U batte er aud) Sdjulben, bie er nidjt ab3abten tonnte.
So litt er, forgte fid) ohne ftlusfidjt auf eine erfreulichere
3ufunft. ©r fdjriftftelterte, fcfjrieb für toiffenfcfjaftlicdie 3eit=
fd)riften, madjte Serfudje, um irgend ein ©littet 3U erfinden,
bas ibm etwas eingetragen bätte, er tonftruierte neue 3n=

ftrumente, um burdj ein patent fid) oielteidjt auf3ubelfen.
Stetten unterftübte biefe 3been, aber es glüdte SJtorner

nidjts. <£r madjte Sefamrtfdjaften reicher Deute unb muffte
bort den SBobtbabenben fpieten, wäbrenb ibm in SBirftidj»
teit bas Stötigftc mangelte. Der Steib ermadjte in ibm,
benn er fab, was er altes fid) erwerben tonnte, wenn and)

er bie ©littet befäfje. Da würbe er burd) 3ufall an ein

Strantenbett geführt. (Sine grau, bie an einem ferneren
Darmteiben barniebertag, wandte fid) an ihn, ba ihr SIr3t
oerreift war. Die grau benötigte eine Operation, 3U ber

ihr Str3t fie nidjt 3U überreden oermodjte. SJtorner brachte
fie ba3U. Sie wollte fid), wenn ihr Slqt 3itrüd fein würbe,
oon ihm unb SJtorner operieren laffen. Da oerungtüdte
ber Str3t in ben Sergen, SJtorner muffte bie Operation mit

einem SIffiften3ar3te machen; fie gelang ihm gtänsenb unb
feine ©raris tarn halb ins Slüben. Sein Stuf als grauen»
ar3t würbe mit jedem SJtonat gröber. ©r galt in einigen
3abren als bedeutender Chirurg. SJtan hotte feinen Stat

oon weit her. So errang er wieber fein Setbftbewußtfein,
ben ©tauben an fein Donnen. ©r lebte nur feiner ©raris.
©r überarbeitete fic^, wollte aber feinen Stat hören, jebt,
ba ihm bas ©tüct wintte, wollte er ihm folgen unb auch

©otb einbeimfen. So in ftilten Stunden träumte er oon
einem tommenben SBobtftanb, forgtofer 3utunft, oon groben
Steifen — oon etwas Siomantifüjem, SBunberbarem.

Die Sergangenbeit war wieber ftüdweife an SJtorners

©bantafie oorübergerottt. Sei dem SBunberbaren hielt fie

an. t£»ier im 3tmmer war altes ba3it gefdjaffen, um oon
bem „SBunberbarert" 3U träumen. 3eber ©tenfdji bat foldje
Dräume, fie unterfdjeiben fidj meift burdj bas Dicht, oon bem

fie burdjteud)tet werben. ©torners Draum lag im orange»
farbenen Utbenbfonnengotb. ©jemand wuffte oon biefem
Draunte als Stetten, bem er oft bei „fentimentalen Sin»

wanbtungen" ootfcbwärmte. ©s war aber fdjon lange her,

feit er ihm 3um lebten SJtate berichtete. Seit einem 3abre
litt er unter einer „materiatiftifdjen Depreffion".

©s war fpät, als SJtorner fein Schlaf3immer auffudjte.
Sein Draurrt mar gan3 weg. ©be er einfdjtafen tonnte,
übertegte er fid) altes, was er am tommenben Sage 3U

fdjaffen hatte, unb fdjlief mit biefen ©ebanten an Die graue
223irttidjteit ein. (gortfebung folgt.)

öebanken über Rufilant). (Statt einer BucfjbefprediungO

Don H. Fanktjaufer.

3ft nun bie ftaoifdje Sottsfeele ootl riefiger latenter
Dräfte einmal in Serütjrung getommen mit fdjweren gragen
bes gortfdjrittes unb ber groben Hemmung bureb bas Se»
ftebenbe, bann reagiert fie barauf mit gan3 anderer ©nergie,
als es bie alten, fühlen Seelen ber ättern Dutturoötter tun
tonnten.

Sitte Steuerungen Des ruffifdjen ©eiftes find daher
fübner, rabifaler, beffer ober böfer als bie bes meftlidjen,
alt3uttar ©ettärten, bie ©egenfäbe 3U ben ©egenwärtigen
ben mefttidjen weit nadjftebenben ftaattidjen unb 3ioiIi=
fatorifdjen 3uftänben otel fdjroffer als anderswo.

Stebmen wir ben ruffifdjen So3Îatismus. 2Bo ber
Staat bie fo3iaIiftifdjen Dumamitglieber wegen biober
griebenspropaganba nadj Sibirien fdjidt, ba lebt
heiliger Dab gegen biefen Staat. 2ßo jedes gebrudte
gtugbtatt ein halbes Dutscnb Serbaftungen fordert, ba
tieft man mit Snbrunft bie reootutionären Stufrufe.
Dort fft nod) fetbftoerftänbtidj, bab ein ©rotetarier fein
Daffenbüchlein befibt, feine SImoretten auf bem Setretär,
leine prima Stobbaarbetten, feine 3eit, ©tobet ab3U=
ftauben, bafür aber Slufopferungstraft unb Dobesmut.
Sehen wir ben ©anftamismus an, jene urfprüngtidji
titerarifdje, bann aber oon fetber politifdj werbende unb
oon gefebidten 3ntereffenten politifdj' gemadjte Strö»
mung, bie mögtidjfte SInnäberung alter Stauen an ihren
geiftigen unb potitifeben Dauptftamm, ben grofjruffifdjen,
3um 3iel bat. 3ene witbe Deibenfdjaft, Die Den
3aren SIteranber III. 1876 mit Somben bedrohte, als
feine ©egierung 3ögerte, in bie Sattanwirren 3ugunften
Serbiens ein3ugreifen, bilbete auib 3U Seginn biefes
SBetttrieges bie Dauptboffnung jener ruffifdjen Soli»
titer, bie ben Drieg wünfdjen mubten: Sie tonnten
barauf 3äbfai, bie SJtaffe burch bie SJÎadjt bes natio»

(Schlug.)

naliftifdjen ©ebantens bem gefäbrtidjen reootutionären 3U
entreiben.

Sefonbers be3eicbnenb für bie Staatsfeinblicbfeit unb
rabtfale SIrt ber ruffifdjen 3ntettigen3 ift jene halb philo»
fopbifd), halb religiös begrünbete, potitifd) tätige Seite bes
diibitismus, bie, was 2Bettanf<bauung betrifft, trofttofer als
ber Subbbtsmus ift unD besbatb aud> bie rabitate Sernidj»
tung alter gegenwärtigen politif^en unb gefellfdjaftlidjen
Serhältniffe oerlangt. 9Jtit ber ©infübrung ber Slonftitution

Die Zaringlocke, 1735 unter der Zarin flnna gegossen, 8 meter Do®,
20 meter umfassend, über 2000 Doppelzentner scbioer, ist aber nie ge=
läutet worden, sondern liegt auf offenem platze mit ausgebrocoenem

Stück auf ibrem Steinsockel.
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revolutionen getrieben. Um einen äußeren Halt zu gewinnen,
etablierte er sich, aber da kamen die Sorgen um das tägliche
Brot, die Zweifel an einer besseren Zukunft, ein Haß auf
die Wohlhabenden, eine Empörung über die Ungerechtigkeit
hienieden. Vier Jahre lang mußte er darben. Immer wieder

nahm er sich vor, alles zu verkaufen und fortzuziehen,

nur Retten verhinderte ihn daran. Er bekam wohl einige

gute Patienten, aber die konnten ihn nicht ernähren, und
dazu hatte er auch Schulden, die er nicht abzahlen konnte.

So litt er, sorgte sich ohne Aussicht auf eine erfreulichere
Zukunft. Er schriftstellerte, schrieb für wissenschaftliche Zeit-
schriften, machte Versuche, um irgend ein Mittel zu erfinden,
das ihm etwas eingetragen hätte, er konstruierte neue In-
strumente, um durch ein Patent sich vielleicht aufzuhelfen.
Retten unterstützte diese Ideen, aber es glückte Morner
nichts. Er machte Bekanntschaften reicher Leute und mußte
dort den Wohlhabenden spielen, während ihm in Wirklich-
keit das Nötigste mangelte. Der Neid erwachte in ihm,
denn er sah, was er alles sich erwerben könnte, wenn auch

er die Mittel besäße. Da wurde er durch Zufall an ein

Krankenbett geführt. Eine Frau, die an einem schweren

Darmleiden darniederlag, wandte sich an ihn, da ihr Arzt
verreist war. Die Frau benötigte eine Operation, zu der

ihr Arzt sie nicht zu überreden vermochte. Morner brachte
sie dazu. Sie wollte sich, wenn ihr Arzt zurück sein würde,
von ihm und Morner operieren lassen. Da verunglückte
der Arzt in den Bergen, Morner mußte die Operation mit

einem Assistenzarzte machen: sie gelang ihm glänzend und
seine Praris kam bald ins Blühen. Sein Ruf als Frauen-
arzt wurde mit jedem Monat größer. Er galt in einigen
Jahren als bedeutender Chirurg. Man holte seinen Rat
von weit her. So errang er wieder sein Selbstbewußtsein,
den Glauben an sein Können. Er lebte nur seiner Praxis.
Er überarbeitete sich, wollte aber keinen Rat hören, jetzt,

da ihm das Glück winkte, wollte er ihm folgen und auch

Gold einheimsen. So in stillen Stunden träumte er von
einem kommenden Wohlstand, sorgloser Zukunft, von großen
Reisen — von etwas Romantischem, Wunderbarem.

Die Vergangenheit war wieder stückweise an Morners
Phantasie vorübergerollt. Bei dem Wunderbaren Hielt sie

an. Hier im Zimmer war alles dazu geschaffen, um von
dem „Wunderbaren" zu träumen. Jeder Mensch hat solche

Träume, sie unterscheiden sich meist durch das Licht, von dem

sie durchleuchtet werden. Morners Traum lag im orange-
farbenen Abendsonnengold. Niemand wußte von diesem

Traume als Retten, dem er oft bei „sentimentalen An-
Wandlungen" vorschwärmte. Es war aber schon lange her,

seit er ihm zum letzten Male berichtete. Seit einem Jahre
litt er unter einer „materialistischen Depression".

Es war spät, als Morner sein Schlafzimmer aufsuchte.

Sein Traum war ganz weg. Ehe er einschlafen konnte,
überlegte er sich alles, was er am kommenden Tage zu
schaffen hatte, und schlief mit diesen Gedanken an die graue
Wirklichkeit ein. (Fortsetzung folgt.)

ÜllCs RuHIâslî). (5tatt einer guchdesprechung.z

von N. vantchsuser.

Ist nun die slavische Volksseele voll riesiger latenter
Kräfte einmal in Berührung gekommen mit schweren Fragen
des Fortschrittes und der großen Hemmung durch das Be-
stehende, dann reagiert sie darauf mit ganz anderer Energie,
als es die alten, kühlen Seelen der ältern Kulturvölker tun
könnten.

Alle Aeußerungen des russischen Geistes sind daher
kühner, radikaler, besser oder böser als die des westlichen,
allzuklar Geklärten, die Gegensätze zu den Gegenwärtigen
den westlichen weit nachstehenden staatlichen und zivili-
satorischen Zuständen viel schroffer als anderswo.

Nehmen wir den russischen Sozialismus. Wo der
Staat die sozialistischen Dumamitglieder wegen bloßer
Friedenspropaganda nach Sibirien schickt, da lebt
heiliger Haß gegen diesen Staat. Wo jedes gedruckte
Flugblatt ein halbes Dutzend Verhaftungen fordert, da
liest man mit Inbrunst die revolutionären Aufrufe.
Dort ist noch selbstverständlich, daß ein Proletarier kein
Kassenbüchlein besitzt, keine Amoretten auf dem Sekretär,
keine prima Roßhaarbetten, keine Zeit, Möbel abzu-
stauben, dafür aber Aufopferungskraft und Todesmut.
Sehen wir den Panslawismus an, jene ursprünglich
literarische, dann aber von selber politisch werdende und
von geschickten Interessenten politisch gemachte Strö-
mung, die möglichste Annäherung aller Slaven an ihren
geistigen und politischen Hauptstamm, den großrussischen,
zum Ziel hat. Jene wilde Leidenschaft, die den
Zaren Alexander III. 1376 mit Bomben bedrohte, als
seine Regierung zögerte, in die Balkanwirren zugunsten
Serbiens einzugreifen, bildete auch zu Beginn dieses
Weltkrieges die Haupthoffnung jener russischen Poli-
tiker, die den Krieg wünschen mußten: Sie konnten
darauf zählen, die Masse durch die Macht des natio-

(Schluß.)

nalistischen Gedankens dem gefährlichen revolutionären zu
entreißen.

Besonders bezeichnend für die Staatsfeindlichkeit und
radikale Art der russischen Intelligenz ist jene halb philo-
sophisch, halb religiös begründete, politisch tätige Sekte des
Nihilismus, die, was Weltanschauung betrifft, trostloser als
der Buddhismus ist und deshalb auch die radikale Bernich-
tung aller gegenwärtigen politischen und gesellschaftlichen
Verhältnisse verlangt. Mit der Einführung der Konstitution

vie ^sringlocke, 17Z5 unter der 2arin Mus gegossen, 8 Meter ho».
20 Meter umfsssend, über 2000 Voppelrentner schwer, ist aber nie ge-
läutet worden, sondern liegt suf offenem Plâtre mit susgebrochenem

Stück suf ihrem Zteinsockel.



IN WORT UND BILD

urtb ber Hoffnung auf ©ntroidlung 3ur
©efferung nimmt naturgemäß bte straft bes
Rufes nach bem Ridjts — nihil — ab.

Ober menn man lieft, toas Tolftoi über
bie ©ollsbilbung fagt, belommt man eine
Atmung, roie hoch ber Ruffe untere fo hoch
oergötterte Schule betrachtet, ©r fdfreibt
unter anberm: Das ©oil oerlangt nach
©Übung..., feßt aber ben Anftrengpngen...,
es 3u erstehen, immer ©Siberftanb ent*
gegen ©r fteltt bie Seftrebungen faft
aller Regierungen, ben Sdjut3toang eio3U=

führen, bem ©3iberftanb faft aller ©älter
gegen biefen 3toang entgegen unb macht
bann bie Antoenbung auf Rußlanb: ©Sas
foil man erft oon unferm ©aterlanbe fagen,
too bas ©oit nod) größtenteils bei bem ©e*
banfen an bie Schule in ©3ut gerät!
©Sas tann bas bebeuten? — Das ©olf liebt
unb fudjf bie ©Übung Die Regierung
unb bie ©efellfcßaft brennen bor ©erlangen,
bas ©oit 3U hüben — unb bennoch gibt
es — troß alter ©etoalt unb öartnädig*
text unb Jßift, bie Regierung unb ©efellfdjaft
aufroenben, nur feine Xtnsufriebenheit mit
ben gebotenen ©ilbungsmittetn tunb
Offenbar hatte bie bilbungsfreunblidje ©e=

fellfdjaft ihre ©rünbe, bie fie über3eugten,
baß bie beftimmte $orm ber Silbung, über bie fie oer*
fügte, für ein beftimmtes — Iebenbes ©oft ettoas ©utes
fei. ©So finb — biefe ©rünbe? ©Selche ©rünbe hat bie

Schute oon heute, gerabe bie s unb nicht ein an ber es,
gerabe fo unb nicht anbers 311 lehren?"

Tiefe Art ruffifdjen An3toeifeIns ift grünbticß, unb mir
toerben aufmertfam, toenn er einige 3eilen fpäter möglichft
ironifdj fragt: ©Sie ift bie Sage ber Schule in unferer
3eit, bie bei benfelben bogmatifcßen ©rin3ipien fteßen
geblieben iff, too bem Schüler in ber einen Stunbe bie
Unfterblichteit ber Seele gelehrt toirb, toährenb er in ber
nädjften Stunbe erfährt, baß bie Renten, bie ber ©tenfdj
mit bem t^rofch gemein hat, bas finb, toas man früher
bie Seele nannte, too ihm 3uerft bie ©efdjichte bes 3ofua
ohne alle ©rtlärungen er3ählt toirb, unb er gleich barauf

Die Pandelsreiben, der grösste und glänzendste Bazar der Welt,
eleganten Cäden und fiescbäftsräumcn bietet der moskowitiscbe Pandel alle Pro

dukte der Welt zum Kaut an. Der Bau kostete 15V» Millionen Rubel.

Der rote Platz mit dem Rikolskija=Cor und dem historischen museum. Der rote platz,
„Krassnaja", 820 meter lang und 16O meter breit, der dem heiligen Kreml bor-

gelagerte Platz der grossen Prozessionen und Seste.

3U hören belommt, baß bie Sonne ficb nie um bie ©rbe
gebreßt habe? ©So ber einige ©taube bes fießrers
barin befteßt, baß es überhaupt nichts ©Saßres gebe
baß ber Sortfehritt bas ©ute unb bie Rüdftänbigleit bas
©öfe fei, unb too niemanb toeiß, toorin biefer ©taube
an ben gfortfdjritt eigentlich befteßt?"

©s ift liar, baß man beim Turcßlefen ber fiel) häufen*
ben Reife* unb ©ortragsliteratur über Rußlanb, bie 001t
fteigenbem Sntereffe 'für bas bunlle Reich maßlofer 3u=
lunftsßoffnungen 3eugen, meift nicht bas ©erftänbnis für
bie bebeutungsoolte ©röße ber ölonomifcßen, politifcßen
unb phitofopßifchen ©etoegungen finbet. So wirb bie wich*
tigfte aller lontrareoolutionären ©taßnaßmen ber ruffifeßen
Regierung, bie ©genannte Agrarreform, bei uns getoößn*
ließ als fortfdjrittlicß, ber Reoolution entgegenlommenb, be*

3eidjnet, toäßrenb fie oon ben reoolutionären
©arteien Rußlanbs in bie £ölle oerfludjf
toirb. Tie Sache oerhielt fid) fo. Tie ruf*
fifeße ©emeinbe mar im ©efiß altes ©obens,
ben ber ©utsßerr nicht an fiel) g030gen hatte.
Tie ffiemeinbeoerfammlung, bas „©tir", oer*
teilte in 3eitabftänben oon 10 Saßren biefen
©emeinbefiß 300 Rußnießung unter bie ©e=
meinbeglieber. Tie Reootutionäre hatten feit
3aßren bislutierf, roie biefer urlommumftifdje
3uftanb aus feiner furchtbaren ©langet*
ßaftigleit in einen oerbefferten, mobern=fom=
muniftifdjen übergeführt toerben lönne, oßne
bie oon ihnen als 3toifchenftufe betrachtete
©eriobe toefteuropäifcher ©rioatbefißoerhälf*
niffe mit ben Solgen befißtofen ©roletariats
unb bebenllicßer fianbfludjt burd)3umad)en.
Tie Regierung aber ging 3ieIbetoußt barauf
aus, bie ©auern ber Reoolution 3U entstehen
unb in'eine lonferoatioe ©laffe 3U oertoan*
beln. ©in ©efeß erlaubte Dem ,,©tir" ben
©erlauf ber ©enteinlänDer an ©rioate.
Iteberbies fteltte bie neugegrünbete Agrar*
banl ©laffen aufgelaufter ©roßgüter 3ur

in über 1000 ©erfügung. Ter ©igentum befißenbe ruf*
fifeße ©atter entftanb — erlöft oon ber
©emeinßaftung für bie ab3ulöfenben Schul*

m >V0KD Odkl) öllll)

und der Hoffnung auf Entwicklung zur
Besserung nimmt naturgemäß die Kraft des
Rufes nach dem Nichts — nibil — ab.

Oder wenn man liest, was Tolstoi über
die Volksbildung sagt, bekommt man eine
Ahnung, wie hoch der Russe unsere so hoch
vergötterte Schule betrachtet. Er schreibt
unter anderm: Das Volk verlangt nach
Bildung setzt aber den Anstrengungen...,
es zu erziehen, immer Widerstand ent-
gegen. ." Er stellt die Bestrebungen fast
aller Regierungen, den Schulzwang einzu-
führen, dem Widerstand fast aller Völker
gegen diesen Zwang entgegen und macht
dann die Anwendung auf Ruhland: Was
soll man erst von unserm Vaterlande sagen,
wo das Volk noch größtenteils bei dem Ge-
danken an die Schule in Wut gerät!
Was kann das bedeuten? — Das Volk liebt
und sucht die Bildung.... Die Regierung
und die Gesellschaft brennen vor Verlangen,
das Volk zu bilden — und dennoch gibt
es — trotz aller Gewalt und Hartnäckig-
keit und List, die Regierung und Gesellschaft
aufwenden, nur seine Unzufriedenheit mit
den gebotenen Bildungsmitteln kund
Offenbar hatte die bildungsfreundkiche Ge-
sellschaft ihre Gründe, die sie überzeugten,
daß die bestimmte Form der Bildung, über die sie ver-
fügte, für ein bestimmtes — lebendes Volk etwas Gutes
sei. Wo sind — diese Gründe? Welche Gründe hat die

Schule von heute, gerade dies und nicht ein anderes,
gerade so und nicht anders zu lehren?"

Diese Art russischen Anzweifelns ist gründlich, und wir
werden aufmerksam, wenn er einige Zeilen später möglichst
ironisch fragt: Wie ist die Lage der Schule in unserer
Zeit, die bei denselben dogmatischen Prinzipien stehen
geblieben ist, wo dem Schüler in der einen Stunde die
Unsterblichkeit der Seele gelehrt wird, während er in der
nächsten Stunde erfährt, daß die Nerven, die der Mensch
mit dem Frosch gemein hat, das sind, was man früher
die Seele nannte, wo ihm zuerst die Geschichte des Josua
ohne alle Erklärungen erzählt wird, und er gleich darauf

Vie vsndelsreihen, der grösste und glänzendste kszar der Welt,
eleganten Laden und Seschättsräumen bietet der moskowitische Uandel alle pro

dukte der Welt rum Usut an. ver kau kostete 15'/- Millionen Uubel.

ver rote plat/ mit dem IMolskijs-Lor und dem Historischen Museum, ver rote Platz.
..lirsssiisja". 820 Meter lang und iS0 Meter breit, der dem Heiligen lireml vor»

gelagerte plat? der grossen Prozessionen und Seste.

zu hören bekommt, daß die Sonne sich nie um die Erde
gedreht habe? Wo der einzige Glaube des Lehrers
darin besteht, daß es überhaupt nichts Wahres gebe.
daß der Fortschritt das Gute und die Rückständigkeit das
Böse sei, und wo niemand weiß, worin dieser. Glaube
an den Fortschritt eigentlich besteht?"

Es ist klar, daß man beim Durchlesen der sich häufen-
den Reise- und Vortragsliteratur über Rußland, die von
steigendem Interesse für das dunkle Reich maßloser Zu-
kunftshoffnungen zeugen, meist nicht das Verständnis für
die bedeutungsvolle Größe der ökonomischen, politischen
und philosophischen Bewegungen findet. So wird die wich-
tigste aller kontrarevolutionären Maßnahmen der russischen
Regierung, die sogenannte Agrarreform, bei uns gewöhn-
lich als fortschrittlich, der Revolution entgegenkommend, be-

zeichnet, während sie von den revolutionären
Parteien Rußlands in die Hölle verflucht
wird. Die Sache verhielt sich so. Die ruf-
fische Gemeinde war im Besitz alles Bodens,
den der Gutsherr nicht an sich gezogen hatte.
Die Gemeindeversammlung, das „Mir", ver-
teilte in Zeitabständen von 10 Jahren diesen
Gemeinbesitz zur Nutznießung unter die Ge-
meindeglieder. Die Revolutionäre hatten seit
Jahren diskutiert, wie dieser urkommunistische
Zustand aus seiner furchtbaren Mangel-
haftigkeit in einen verbesserten, modern-kom-
munistischen übergeführt werden könne, ohne
die von ihnen als Zwischenstufe betrachtete
Periode westeuropäischer Privatbesitzverhält-
nisse mit den Folgen besitzlosen Proletariats
und bedenklicher Landflucht durchzumachen.
Die Regierung aber ging zielbewußt darauf
aus. die Bauern der Revolution zu entziehen
und in eine konservative Masse zu verwan-
deln. Ein Gesetz erlaubte dem „Mir" den
Verkauf der Eemeinländer an Private.
Ileberdies stellte die neugegründets Agrar-
bank Massen aufgekaufter Eroßgüter zur

in über 1000 Verfügung. Der Eigentum besitzende ruf-
fische Bauer entstand — erlöst von der
Eemeinhaftung für die abzulösenden Schul-
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ben her Sfeubaljeit, bie nurt oon ber ©emeinbe auf ben
©runbbefih übergingen, batte er bas gröhte 3ntereffe an
gefehlidjen 3aftänben unb tourbe fo ber Çreunb jeber ener*
gifcben Regierung, ©elingt es ber Segierung, eine möglidjft
grobe SDÎaffe biefer Säuern 311 fctfaffen, unb fie ïann es
bei bem riefigen fianboorrat in ©uropa unb 2tfien, obne
bie Xfn3ufriebenbeit einer ©roh3abl non Sefihlofen fürchten
311 müffen — bann bat fie jeber 9ieoolution ber nächften
burtbert 3al)re ben ©rfolg abgegraben; fo lange nämlich,
als bas ruffifdfe Stäbteproletariat an 3ahl hinter ben
bäuerlichen ©runbbefihern 3urüctbteibt. 3ein 3rrtum ift be*
tanntlicb gröber als jener, 9?eoolutionen roürben um ein*
fältiger Serfajjungsartitel roillen unternommen. 2ttle Ser*
faffungsartilel unb ©efebe finb nur ber lebte 2lusbrud
oolïsberoegenber gorberungen. Die gorberung bes ruffifdjen
Sauern nadj tg»ilfe ift oon ber Regierung geftillt roorben,
unb 3toar befriebigt bas Srogramm, richtig burdjgeführt,
bie Sauern für 3abr3ebnte, roährenb bie 9?eoolutionäre
umfonft auf Deilnaljnte bes fianbes hoffen.

3n gleicher 2Beife toirb bie SJkbqabl ber fragen meift
nur in ben oberflädjlidjftcn ©rfdjeinungen geftreift. 9?eife=

fiteratur unb populäre Sorträge roollen freitidj nidjt in
erfter fiinie gefdjicbtspbilofopbifd), fonbern unterbattenb unb
Stoffliches SBijjen oermittelnb fein. 9latürlicfj roerben fie
um fo oberflächlicher, je umfaffenber fie fein toollen. 2Bet
über bas Dhema: „9?uhlanb" fpredjett foil unb babei ins
©in3elne gehen mill, ïommt notroenbigerroeife 31t nichts.
Diefer flippe ift $. o. SSrangel in feinem Sortrag: „Die
itulturbebeutung 9?uhlanbs", gehalten oor ber 3ürdjer
greiftubentenfdjaft, gebructt hei Drell Snihü, 3üridj, 1916,
entgangen, ©r gibt uns 9?uhlattb, nicht ©i^elnes aus
9?uhlanb. Die 3eilcn, mo er bie 3uhörer erinnert an
bie Seele bes ruffifdjen Solïes, mie fie bie groben Dichter
ge3eidjnet haben, 3eigen feine 2Irt ber Darfteltung: Sie
haben ©inblid gemonnen in bas SBefen ber ruffifchen Seele,
biefer fo roeidjen, reidjbefaiteten Seele, bie in fdjonungs*
lofer Selbfttritit unb ïlnalpfe bent mödjtigften Drange bes

ruffifchen ©ciftes 2lusbrud oerleihen: bem Suchen nach
Sittlicher 2Babrheit, bem Suchen nach ©ott, nach bem Sinn
biefes gualoollen, roiberfprudjsoollen unb uns both fo
mächtig haltenben Sehens." SBenn SBrangel als 9?uffe hie
unb ba trob Serficherung ber ©eredjtigleitsliebe ein roenig
31t fubjettio ruffifdj roirb, fo ift er entfdjulbigt burdj cor*
herige Stntünbigung feiner Subjeftioität. SSeniger bem
geiftigen Serftänbnis unmittelbar bienenb, bafür aber ein
reiches SCRateriat bietenb unb mit 36 3Iluftrationen er*
Iäuternb, hat Dr. 9Î. 3. Hartmann in Orell $ühlis 2Ban=
berbilbern 9lr. 332—335 auf 75 enggebrucïten Dertfeiten
feine 9?eifeeinbrüde, überfdjrieben: „SRostau", niebergelegt.
Son allen Dopen ber mosfauifdjen Seoölterung, oon ben
sahllofen Stäben, Strahen, Srüden, Dentmälern, öffent*
liehen unb prioaten Sauten roeih er ©inselheiten ober bodj
bie Samen auf3U3äI)len. Die brülle ber Dinge macht bas
ffiebädjtnis miberfpenftifch. 91m intereffanteften mirb er im
2lbfdjnitt über bie Sirchen. 9J?osïau, bie Stabt ber Sirchen,
3ählt, oon ber groben ©rlöferlirdje bis 3U ben lleinften
Sapelten, über 450 gemeihte Stätten. Der geograpljifdje
Sîaterialfammter ïommt burdjaus auf feine Sedjnung,
roeniger ber anbädjtige Sefer; benn bas Säuten ber Äirdjen
barsuftetten ift ihm nicht S>auptfa<he. Schön unb hegeiftert
roeib er bagegen oon ben Slufeen 3U ersäblen, etroa oott
ber ©alerie Dretjaïoro, bie 2Beretfdjagins berühmte Scfjladj*
tenbilber birgt. Sdjott bie 3IIuftrationen miiffen ben Sefer
umftimmen unb ihnt fein Urteil über bas barbarifdje 9Uth=
tanb milbern.

ITnb beim tiefern ©inbringen roirb er 3ur ©rïenntnis
gelangen, bah jenes grobe Sol! im Often eine 3u!unft
hat, gerabe roeil ber 91?oft feines ©eiftes fo ungewöhnlich
heftig gärt. Unb roer einmal bie 3bee abgeftreift hat,
roonach bie Sutturhöhe einer ©efellfdjaft unbebingt oon
ihrem Seifenoerbraudj abhänge, roirb bie 2lugen auf Dat*

fachen richten, roie bie, bab in 9?uhlanb fürftlid&e Söhne,
fo ein Seter Sropotün, fähig finb, ihre Sairftenroürbe 3U

oerfchmähen, 3um Sol! 311 treten, ben als ben fchlimmften
angefebenen Samen: Snardjift, 3U tragen unb mit3uringen
für beffere 3uïunft, aus jenen groben Straften ber
ruffifchen Seele heraus : „91?ut, SBabrtjaftigfeit unb £>off=
ttung!" Das ift 9?ublanb — „bas heilige Sublanb", fagt
ber Suffe.

Die Steinböcke ber 3entralalpen.
3. (Sdhtuh.)

3nt 3ürcher, St. ©aller, 9?euenburger unb Serner
9Kufeum finben fidj oor3ügIich fchöne ©remplare oon Stein*
böeten. Der 3äger Stlexis be ©aillet aus Saloent im Sal
b'Stoft hat bie beiben jungen Söde bes lebteren im Sep*
tember 1820 in ber Sähe bes 9Sont ©enis erlegt, ben alten
1809 auf ber ©ren3e oon ÏBallis uttb Siemont. ©r établi
eine feiner 3agben folgenbermaben:

„2tm 7. Suguft ging ich über ben groben St. Sern*
barb nach ben ©ebirgen oon ©erefolles an ben ©ren3en
Siemonts. Sier burdtirrte ich ben gan3en SSonat alle
©egenben, too Steinböde fidj auf3uhalten pflegen, ohne
auch am eine Spur 3U finben. ©nblid) entbedte ich folche
auf ben ©ebirgen, bie Siemont oon Saoopen fdjeiben. 3d)
fonnte mich nidjt entfdjlieben, gaii3 allein biefe roilben unb
höchft gefährlichen Seifen 3U burd&fteigen unb fuchte nod)
brei anbere 3äger auf. ©s roar am 29. September, ba roir
enblid) über bie rauheften Selfenftiege neben fürchterlichen
Sbgriinben in bem Seoiere ber Steinböde anlangten, unb
nicht lange bauerte es, fo erblidten roir fünf Stüd bei*
einanber. 3uglcicl) erhob fich aber auf einmal ein eifiger
Sturm unb im Sugenblid roar alles fdjubbod) mit Schnee
bebedt. 3efct roar es gleich gefährlich, oorroärts unb
rüdroärts 3U gehen unb roir ftanben eine gute 2BeiIe ba,
ungeroifj, roo3U roir uns entfdjliefjen follten. Dod) bie Se*
gierbe unb Hoffnung, unfer flüd)tiges S3itb 311 erreichen,
trieb uns oorroärts. 9ln einer Selfearoanb, bie in bie
finfterc Diefe eines grählidjen Sbgrunbes fid) lotrecht
hinabfenlte, geigte ber fdjräg gegen ben Sdjlunb geneigte
Sorfptung einer Selfeafd)id)t — ïaum fo breit, um einem
Sufce Saum 3a geben — bie einige 9Kôglid)ïeit, bahin 3U

gelangen, roo roir unfer 2Mb erblidt hatten. Das ©efahr*
oolle biefes fdjmalen Stabes roar nodj burdj ben frifdj*
gefallenen Sdmee, ber ben glatten Schieferfelfen noch
fdjlüpfriger machte, oermehrt roorben, roenn roir audj, an
fchroinbelnbe 2Bege geroöhnt, uns nichts baraus matten,
bah jebesmal, roenn ber linïe Suh fich feft3uftellen oerfuchte,
ber rechte mit ber gan3en Sälfte bes ßeibes frei über bem
Stbgrunb fdroeben muhte. Dodj roir hatten, um unfer 3iel
3U erreichen, ïeinen anbern 2Beg 3U roählen. ßangfam unb
ftill roaren roir, einer hinter bem anbern, fchon eine 3iemli<he
Strede fortgefdjritten, als auf einmal unfer Sorbermann
burdj einen falfchen Dritt bas ©leichgeroicht oerlor unb
unaufhaltbar in bie Diefe ftür3te. Dumpf unb grählich hallte
ber lehte Schrei bes Sallenben aus bem Sbgrunbe 3U uns
herauf; aber roir ïonnten ihn nidjt mehr fehen. Da ergriff
uns ein Schauer bes ©ntfehens, unb nidjt oiel fehlte, fo
roären roir ihm nadjgeftür3t. — Doch ermannten roir uns;
behutfam 3ogen roir uns 3urüd auf bem oerhängnisoollen
Sfabe, unb mit unfäglidjer Snftrengung gelang es uns,
unfer £eben 3U retten. Die 3agb roarb aufgegeben. Ser*
geblidj fudjten roir lange unferen unglüdlichen ©efährten.

Du roillft bodj, bad)te ich, ein anbermal nicht mehr fo

fpät im 3ahre jagen unb rüdte baher im nächften Sommer
fchon am 26. 3uli aus. 2Bieberum überftieg i^ bie ©e*

birge bis an bie ©ren3en Siemonts. Sadjbem i^ hier einige
Sage lang bie roilben ©inöben oergebens burdjftridjen hatte,
glaubte idj enblidj am ffruhe eines faft unerfteiglidjen Stodes
einige Spuren 3U bemerïen. 9Kit einigen ßebensmitteln
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den der Feudalzeit, die nun von der Gemeinde auf den
Grundbesitz übergingen, hatte er das größte Interesse an
gesetzlichen Zuständen und wurde so der Freund jeder euer-
gischen Regierung. Gelingt es der Regierung, eins möglichst
grohe Masse dieser Bauern zu schaffen, und sie kann es
bei dem riesigen Landvorrat in Europa und Asien, ohne
die Unzufriedenheit einer Erotzzahl von Besitzlosen fürchten
zu müssen — dann hat sie jeder Revolution der nächsten
hundert Jahre den Erfolg abgegraben: so lange nämlich,
als das russische Städteproletariat an Zahl hinter den
bäuerlichen Grundbesitzern zurückbleibt. Kein Irrtum ist be-
kanntlich größer als jener, Revolutionen würden um ein-
fältiger Verfassungsartikel willen unternommen. Alle Ver-
fassungsartikel und Gesetze sind nur der letzte Ausdruck
volksbewegender Forderungen. Die Forderung des russischen
Bauern nach Hilfe ist von der Regierung gestillt worden,
und zwar befriedigt das Programm, richtig durchgeführt,
die Bauern für Jahrzehnte, während die Revolutionäre
umsonst auf Teilnahme des Landes hoffen.

In gleicher Weise wird die Mehrzahl der Fragen meist
nur in den oberflächlichsten Erscheinungen gestreift. Reise-
literatur und populäre Vorträge wollen freilich nicht in
erster Linie geschichtsphilosophisch, sondern unterhaltend und
stoffliches Wissen vermittelnd sein. Natürlich werden sie

um so oberflächlicher, je umfassender sie sein wollen. Wer
über das Thema: „Rußland" sprechen soll und dabei ins
Einzelne gehen will, kommt notwendigerweise zu nichts.
Dieser Klippe ist F. v. Wrangek in seinem Vortrag: „Die
Kulturbedeutung Rußlands", gehalten vor der Zürcher
Freistudentenschaft, gedruckt bei Orell Füßli, Zürich, 1916,
entgangen. Er gibt uns Nußland, nicht Einzelnes aus
Nußland. Die Zeilen, wo er die Zuhörer erinnert an
die Seele des russischen Volkes, wie sie die großen Dichter
gezeichnet haben, zeigen seine Art der Darstellung: Sie
haben Einblick gewonnen in das Wesen der russischen Seele,
dieser so weichen, reichbesaiteten Seele, die in schonungs-
loser Selbstkritik und Analyse dem mächtigsten Dränge des
russischen Geistes Ausdruck verleihen: dem Suchen nach

sittlicher Wahrheit, dem Suchen nach Gott, nach dem Sinn
dieses qualvollen, widerspruchsvollen und uns doch so

mächtig haltenden Lebens." Wenn Wrangel als Russe hie
und da trotz Versicherung der Gerechtigkeitsliebe ein wenig
zu subjektiv russisch wird, so ist er entschuldigt durch vor-
herige Ankündigung seiner Subjektivität. Weniger dem
geistigen Verständnis unmittelbar dienend, dafür aber ein
reiches Material bietend und mit 36 Illustrationen er-
läuternd, hat Dr. R. I. Hartmann in Orell Füßlis Wan-
derbildern Nr. 332—335 auf 75 enggedruckten Textseiten
seine Reiseeindrücke, überschrieben: „Moskau", niedergelegt.
Von allen Typen der moskauischen Bevölkerung, von den
zahllosen Plätzen. Straßen. Brücken. Denkmälern, öffent-
lichen und privaten Bauten weiß er Einzelheiten oder doch
die Namen aufzuzählen. Die Fülle der Dinge macht das
Gedächtnis widerspenstisch. Am interessantesten wird er im
Abschnitt über die Kirchen. Moskau, die Stadt der Kirchen,
zählt, von der großen Erlöserkirche bis zu den kleinsten
Kapellen, über 450 geweihte Stätten. Der geographische
Materialsammler kommt durchaus auf seine Rechnung,
weniger der andächtige Leser: denn das Läuten der Kirchen
darzustellen ist ihm nicht Hauptsache. Schön und begeistert
weiß er dagegen von den Museen zu erzählen, etwa von
der Galerie Tretjakow, die Weretschagins berühmte Schlach-
tenbilder birgt. Schon die Illustrationen müssen den Leser
umstimmen und ihn? sein Urteil über das barbarische Ruß-
land mildern.

Und beim tiefern Eindringen wird er zur Erkenntnis
gelangen, daß jenes große Volk im Osten eine Zukunft
hat. gerade weil der Most seines Geistes so ungewöhnlich
heftig gärt. Und wer einmal die Idee abgestreift hat,
wonach die Kulturhöhe einer Gesellschaft unbedingt von
ihrem Seifenverbrauch abhänge, wird die Augen auf Tat-

fachen richten, wie die, daß in Rußland fürstliche Söhne,
so ein Peter Kropotkin, fähig sind, ihre Fürstenwürde zu
verschmähen, zum Volk zu treten, den als den schlimmsten
angesehenen Namen: Anarchist, zu tragen und mitzuringen
für bessere Zukunft, aus jenen großen Kräften der
russischen Seele heraus: „Mut, Wahrhaftigkeit und Hoff-
nung!" Das ist Rußland — „das heilige Rußland", sagt
der Russe.

»»» »»»

Vie 5teinböcke der Zentralalpen.
3. (Schluß.)

Im Zürcher, St. Galler, Neuenburger und Berner
Museum finden sich vorzüglich schöne Exemplare von Stein-
bocken. Der Jäger Alexis de Caillet aus Solvent im Val
d'Aost hat die beiden jungen Böcke des letzteren im Sey-
tember 1320 in der Nähe des Mont Cenis erlegt, den alten
1809 auf der Grenze von Wallis und Piémont. Er erzählt
eine seiner Jagden folgendermaßen:

„Am 7. August ging ich über den großen St. Bern-
hard nach den Gebirgen von Ceresolles an den Grenzen
Piemonts. Hier durchirrte ich den ganzen Monat alle
Gegenden, wo Steinböcke sich aufzuhalten pflegen, ohne
auch nur eine Spur zu finden. Endlich entdeckte ich solche
auf den Gebirgen, die Piémont von Savoyen scheiden. Ich
konnte mich nicht entschließen, ganz allein diese wilden und
höchst gefährlichen Felsen zu durchsteigen und suchte noch
drei andere Jäger auf. Es war am 29. September, da wir
endlich über die rauhesten Felsenstiege neben fürchterlichen
Abgründen in dem Reviere der Steinböcke anlangten, und
nicht lange dauerte es, so erblickten wir fünf Stück bei-
einander. Zugleich erhob sich aber auf einmal ein eisiger
Sturm und im Augenblick war alles schuhhoch mit Schnee
bedeckt. Jetzt war es gleich gefährlich, vorwärts und
rückwärts zu gehen und wir standen eine gute Weile da,
ungewiß, wozu wir uns entschließen sollten. Doch die Be-
gierde und Hoffnung, unser flüchtiges Wild zu erreichen,
trieb uns vorwärts. An einer Felsenwand, die in die
finstere Tiefe eines gräßlichen Abgrundes sich lotrecht
hinabsenkte, zeigte der schräg gegen den Schkund geneigte
Vorsprung einer Felsenschicht — kaum so breit, um einem
Fuße Raum zu geben — die einzige Möglichkeit, dahin zu
gelangen, wo wir unser Wild erblickt hatten. Das Gefahr-
volle dieses schmalen Pfades war noch durch den frisch-
gefallenen Schnee, der den glatten Schieferfelsen noch
schlüpfriger machte, vermehrt worden, wenn wir auch, an
schwindelnde Wege gewöhnt, uns nichts daraus machten,
daß jedesmal, wenn der linke Fuß sich festzustellen versuchte,
der rechte mit der ganzen Hälfte des Leibes frei über dem
Abgrund schweben mußte. Doch wir hatten, um unser Ziel
zu erreichen, keinen andern Weg zu wählen. Langsam und
still waren wir, einer hinter dem andern, schon eine ziemliche
Strecke fortgeschritten, als auf einmal unser Vordermann
durch einen falschen Tritt das Gleichgewicht verlor und
unaufhaltbar in die Tiefe stürzte. Dumpf und gräßlich hallte
der letzte Schrei des Fallenden aus dem Abgrunde zu uns
herauf: aber wir konnten ihn nicht mehr sehen. Da ergriff
uns ein Schauer des Entsetzens, und nicht viel fehlte, so

wären wir ihm nachgestürzt. — Doch ermannten wir uns:
behutsam zogen wir uns zurück auf dem verhängnisvollen
Pfade, und mit unsäglicher Anstrengung gelang es uns,
unser Leben zu retten. Die Jagd ward aufgegeben. Ver-
geblich suchten wir lange unseren unglücklichen Gefährten.

Du willst doch, dachte ich, ein andermal nicht mehr so

spät im Jahre jagen und rückte daher im nächsten Sommer
schon am 26. Juli aus. Wiederuin überstieg ich die Ge-
birge bis an die Grenzen Piemonts. Nachdem ich hier einige
Tage lang die wilden Einöden vergebens durchstrichen hatte,
glaubte ich endlich am Fuße eines fast unersteiglichen Stockes

einige Spuren zu bemerken. Mit einigen Lebensmitteln
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